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«2WJÇwo' A# étf^ ^ ijowayta^ fea Jfox*
Es blieb nichts anderes übrig, als sofort nach

Perth weiterzufahren.
Auf dem> Weg erfuhren sie die Nachricht über

die reichen Goldfunde, die vor kurzem im Nord-
osten gemacht worden waren. Das große Er-
eignis warf seine Schatten überall hin. Eine
außerordentliche Lebendigkeit war die ganze Ei-
senbahnstrecke entlang zu sehen. Das Land
war wie ausgewechselt, seitdem es Smith zuletzt
gesehen hatte. Schon in Fremantle hatten sie
kein Zimmer und kein Bett bekommen können.
Und im «Federal», wo sie speisen wollten, be-

dauerte man, keinen Tisch und keinen Stuhl für
sie zu haben.

Der Warentransport auf der Bahn hatte sich
vervielfacht. Die Züge waren mit Reisenden
und Waren aller Art überfüllt. Auf der Strecke

längs des Eisenbahnkörpers wurden überall für
dringenden Bedarf Bäume gefällt. Ganze Ka-
rawanen von Kamelen mit ihren malerisch ge-

kleideten afghanischen Treibern zogen ostwärts.
Smith war hocherfreut über diese Wendung

der Dinge. Er sagte sich, daß er zu einem bes-

seren Zeitpunkt gar nicht hätte eintreffen kön-
nen. Wegen Ashton teilte er die Unruhe der Da-
men nicht. Er machte sich gar keine Sorgen
über seinen jungen Freund. Und schließlich
hatte er die beste und einzig mögliche Erklärung
gefunden: es konnte nicht anders sein, als daß

der junge Ashton schon zu Beginn des Rummels

in die neuen Goldfelder gezogen sei, daß er des-

halb seine Depesche aus London gar nicht mehr
erhalten habe und vielleicht auch heute noch

nichts von ihrer Abfahrt wisse. Das Datum der

Depesche und das der Auffindung der neuen
Goldfelder stimmten so ziemlieh überein. Es war
kein Zweifel: die Dinge konnten nicht anders

liegen.
Die zwölf Meilen Eisenbahnfahrt bis Perth

waren rasch zurückgelegt. Als sie eingetroffen

waren, versorgten sie ihr Gepäck bei der Bahn
und fuhren sofort in einem Wagen zu Ashtons.
Smith erinnerte sich noch ganz deutlich des

Weges. Die Damen fanden die Lage an den

Gärten reizend. Bald stand der Wagen vor
Ashtons Haus.

Joe Smith läutete. Die zwei Frauen stiegen
aus dem Wagen. Sie gingen ungeduldig vor dem

Haus auf und ab. Aber niemand öffnete. Smith
läutete nochmals. Dann klopfte er heftig am

Tor und an den Fenstern. Alles war versperrt,
die Fensterläden geschlossen. Niemand schien

im Haus anwesend zu sein.
Die zwei Frauen wurden immer aufgeregter

und gereizter. Auch Smith konnte nur schwer

seine Ruhe bewahren. Er lief in das Nachbar-

haus, um Auskunft zu erlangen. Es dauerte
eine Viertelstunde, bis er zurück war. Die
Frauen kamen ihm entgegen. Sie sahen von
weitem sein zerstörtes Gesicht..

Smith hatte alle Einzelheiten über Ashtons
Tod erfahren. Und man hatte ihm auch erzählt,
daß Ashtons Mutter sich entschlossen habe,
nach England auszuwandern. Sie sei schon

vor zwei Tagen nach Fremantle abgereist. Das
Haus stehe zum Verkauf.

*

Mit dem nächsten Zug fuhren alle drei nach
Fremantle zurück. Smith wollte Frau Ashton
unbedingt noch vor ihrer Abreise sprechen. Sie

konnte mit keinem anderen Schiff, als mit der
«Hastings» fortkommen. Er war also sicher,
sie rasch aufzufinden.

Die Stimmung auf der Fahrt war sehr ge-

drückt. Das junge Mädchen, das Ashtons Frau
hätte werden sollen, war untröstlich. Sie zerr
rann in Tränen und konnte sich nicht beruhi-
gen. Die Mitreisenden, rauhe Goldgräbersleute,
wurden alle von Mitleid für sie ergriffen.

Es war ein überaus sympathisches junges
Mädchen mit einem reizenden, blonden Locken-
köpf, das da Joe Smith für seinen armen Freund
Ashton ausgewählt hatte. Sie hatte die langeReise

mit so viel Zuversieht und Freude unternommen
und die Ankunft in Australien kaum mehr er-
warten können! Und jetzt war sie eine Schiff-
brüchige, verlassen auf einem unendlichen, un-
bekannten Kontinent, abgeschnitten von Freun-
den und' Angehörigen und ihrem Heimatsland,
Der kurze, schöne Traum war verflogen. Der
prächtige, junge Mensch, dessen Bild man ihr
in England gezeigt und von dessen Liebenswür-
digkeit und' Herzensgüte Joe Smith ihr so viel
Schönes erzählt hatte, lag im Grab.

Eine tiefe Trauer hatte sie für den nie ge-
sehenen, ihr aber schon so gut bekannten Ashton
erfaßt. Die ganze Reise lang trug sie das Bild,
das sich ihre lebendige Einbildungskraft von ihm
ausgemalt hatte, in ihrem Herzen. War sie
denn nicht sein Weib? War sie es nicht von
dem Augenblick an, da sie in London an Bord
der «Hastings» ging, um zu ihm zu kommen?
Und nun liegt er begraben, irgendwo in diesem
Land, bevor er sie noch in seine Arme schließen
konnte. Aber war sie deshalb nicht doch sein
Weib? War sie jetzt etwas anderes, als die
Witwe Ashton?

Sie hatte noch ihre bunten Kleider an. Wie
schämte sie sich ihrer! Sie brannten ihr auf

dem Leib.. Einen TrauerSchleier müßte sie tra-
gen und ein Trauergewand

Joe Smith und seine Frau waren nicht im-
stände, dem bedauernswerten Geschöpf Ver-
nunft beizubringen. Es war nichts mit ihr an-
zufangen. Sie verlor jeden Halt, und als Smith
sie auf die «Hastings» zurückgebracht hatte, den

einzigen Ort in Fremantle, wo sie jetzt Obdach
finden konnten, verfiel sie in ein trübes Hinbrü-
ten. Frau Smith verließ sie keinen Augenblick,
tröstete sie, so gut sie konnte.

Joe Smith aber ging auf die Suche nach Frau
Ashton. Er hatte den glücklichen Gedanken,
zuerst auf dem Telegraphenamt nachzufragen,
und es traf sich, daß Frau Ashton im Hause
eines Jugendfreundes ihres Sohnes, der jetzt Te-

legraphenbeamter in Fremantle war, für die
Zeit bis zur Abfahrt der «Hastings» Aufnahme
gefunden hatte.

Das Wiedersehen mit Joe Smith erschütterte
die unglückliche Mutter. Aber
sie überwand ihren Schmerz
und erholte sich rasch wieder.
Es war eine standhafte, mutige
Frau, eine von jenen, die kein
Schicksalsschlag unterkrie-
gen kann.

«Der Herr hat ihn mir ge-
geben, der Herr hat ihn wie-
dergenommen. Gelobt sei sein
Name!» — Das war alles, was
sie sagte.

Sie war gleich dabei, mit
Smith einen Spaziergang zu
machen. Auf dem Wege er-
zählte er ihr vorsichtig von
dem jungen Mädchen, das er
für den armen Sim mitgebracht
hatte. Er fürchtete anfangs,
daß diese Mitteilung ihre
Trauergefühleverletzen könn-

te, aber bald konnte er aus

ihren Fragen ein teilnehmen-
des Interesse für das junge
Mädchen feststellen. Nun er-
zählte Smith von ihrer Ver-
zweiflung und dem Seelenzu-

stand, in dem sie sich äugen-
blicklich befand.

Frau Ashton sprach sofort
den Wunsch aus, das junge
Mädchen zu sehen. Sie wand-

ten ihre Schritte zum Hafen.
Als sie des Schiffes ansichtig
wurde, das so verhängnisvoll
für ihren Sohn geworden war,
konnte sie eine Träne nicht
unterdrücken. Smith nahm sie

am Arm und führte sie an
Bord. Bevor sie in die Kabine

traten, sagte er zu ihr:
«Es ist genau so mit ihr, wie

damals mit dem armen Sim. Sie

will nicht zugeben, daß sie ihm
fremd gewesen sei. Sie trägt Trauer um ihn
und fühlt sich als seine Witwe. Wird Sie das

nicht aufregen?»
Frau Ashton schüttelte den Kopf. Sie trat in

die Kabine und an das Bett, auf dem in Tränen
aufgelöst ein reizvolles Geschöpf lag.

«Ich bin seine Mutter,» sagte sie und strei-
chelte die Locken des jungen Mädchens, «ich
hab' ihn aufgezogen... er war mir alles
siehst du mich? Ich weine nicht. Der Herr hat
ihn gegeben — der Herr hat ihn wiedergenom-
men. Gelobt sei sein Name! Sag's doch mit
mir: Gelobt sei sein Name!»

Und das Mädchen lispelte: «Gelobt sei sein
Name!»

«Du hättest ihn geliebt?» fuhr die alte Dame

fort.
«Oh, wie hätt' ich ihn geliebt,» antwortete das

Mädchen — jeder Schlag meines Herzens wäre
für ihn gewesen!»

Und sie faßte die Hände der Mutter und be-

deckte sie mit Küssen.
«Möchtest du mein Kind jetzt sein an seiner

Stelle? Möchtest du?» — und schon hielten
sich die beiden Frauen umschlungen.

So kam es, daß Frau Ashton vorerst nicht
nach England reiste, sondern mit dem jungen
Mädchen, das sie nunmehr als ihr Kind betraeh-

tete, nach Perth zurückfuhr.
Joe Smith aber ging in das neue Goldland

und gab sich viel Mühe, ein reicher Mann zu
werden.

XXIV.
Steve Parker und seine Frau hatten die beste

unter den Luxuskabinen auf der «Hastings» ge-

Blick auf das nun vollendete Kraftwerk Vernayaz der Schweiz. Bundesbahnen
Der //ö/?emw£er*c&ied tFaijencA/o/? t» SaAan z«r Zewfrd/e &etragi 650 m
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velyne Parker schloß die Augen und breitete
die Arme aus, um sich im Gleichgewicht zu er-
halten. Und um sie ist alles ein Trümmerhau-
fen. Ihr ganzes Leben ist ein Trümmerhaufen.
Alles ist verloren. Ein grausames Dunkel um-
gibt sie. Sie fühlt, wie unsicher sie steht. Aber
sie will nicht stürzen. Nein! Nein! Nicht hin-
fallen! Nicht in Stücke brechen!

Wieder einmal ist sie gestolpert, aber noch ist
sie nicht gefallen. Sie muß sich im Gleichge-
wicht halten können! Sie darf nicht fallen! Sie

hielt die Arme ausgebreitet und suchte nach
einem, Halt, nach einer Stütze.

Da fiel ihr plötzlich, wie eine göttliche Ein-
gebung, ein Satz ein, den sie noch auf der «Ha-

stings» in einem Büchlein las, das ihr jemand
auf den Weg mitgegeben hatte: «Liebst du ein
Glas, so sage dir: ich liebe ein Glas. Zerbricht
es dann, so wirst du dich nicht weiter aufregen.
Liebst du dein Kind oder dein Weib oder deinen

Mann, so sage dir: ich liebe
einen Menschen. Stirbt er, so

wirst du nicht außer Fassung
geraten.»

Evelyne Parker hatte einen
Halt gefunden. Und sie sagte
sich. Ich habe einen sterb-
liehen Menschen geliebt, er
ist gestorben.

Ein paar Sekunden bloß hat
das Ganze gedauert. Ein paar
Sekunden bloß hat sie ge-
schwankt. Nun stand sie wie-
der fest, wie eine Säule.

«Was steht ihr herum und
haltet die Mäuler offen »

schrie sie die Männer an, die
nicht wußten, was sie beginnen
sollten, so schrecklich hatte
das unerwartete Ereignis auf
sie eingewirkt — «seht ihr
denn nicht, daß hier nicht mehr
zu helfen ist? Lauft zu mei-
nem Mann zurück und sagt
ihm, daß der Amerikaner un-
auffindbar ist, daß ich ihn bis-
her selbst überall gesucht
habe. Erzählt ihm keinesfalls
die Wahrheit! Er ist gewiß
noch zu schwach, um eine
solche Aufregung zu ertragen
Bringt ihn rasch nach Hause
Ich eile zurück, um alles vor-
zubereiten !»

Und Evelyne Parker sandte
noch einen letzten Blick durch
das offene Fenster. Sonnen-
strahlen spielten auf dem fah-
len Gesicht des Mannes, der
alles in der Welt für sie be-
deutet hatte, für den sie ihr
Leben hingegeben hätte, für
den sie aber aber nichts mehr
tun konnte, weil er nicht mehr
war. Ihr Herz preßte sich zusammen, als sie
dem Haus den Rücken kehrte und von dannen
ging.

Warum hatte er das getan!
Sie lief, damit die Leute ihre Tränen nicht

bemerkten, die von ihren Wangen herunterran-
nen. Wie sehr sie es auch wollte, sie konnte
sie nicht unterdrücken.

XXIII.
Fünf Wochen waren nach diesen Ereignissen

verflossen, als die «Hastings» in Fremantle ein-
traf. Sie kam diesmal als regulärer Postdampfer
und nicht als «Weiberschiff». Man wollte in
London das Experiment mit der Ausfuhr von
Frauen nach Westaustralien vorerst nicht wie-
derholen und jedenfalls erst Berichte über den

Erfolg der ersten Expedition abjwarten.
Joe Smith befand sich an Bord mit der Frau,

die er in London geheiratet hatte, und mit einer
anderen jungen Dame, die auf der Reise stets in
ihrer Gesellschaft zu sehen war. Smith hatte
die Reise als Passagier und nicht als Ohef-Ste-

ward gemacht. Schon in London hatte er seinen
Dienst endgültig quittiert.

Am Landungssteg in Fremantle war Ashton
nirgends zu sehen. Was hatte das zu bedeuten?
Smith wußte keine Erklärung, und die junge
Dame, die vor Neugierde brannte, ihren Bräuti-
gam zu sehen, wurde nervös und unruhig. Keine
der Erklärungen, die Smith zu geben hatte,
schien stichhaltig. War Ashton erkrankt, so
mußte doch zumindest eine Nachricht da sein.
Aber weder ein Telegramm, noch ein Brief war
gekommen.

(Nachdruck verboten)
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tf/rfre/7ä/£/r
erzeugt jprächtiges, üppiges Haar. Heilt Haar-
ausfall, Schuppen, kahle Stellen, spärlichen Haarwuchs.
In ärztl. Gebrauch. Mehrere tausend lobendste Auer-
kennungen und Nachbestellungen. Große Flasche Fr.3 75
Birkenblutshampon, der Beste 30 Cts. Birkenblutcrème ge-
gen trockene Haare, p. Dose Fr. 3.— und 5.—. In Apothe-
ken, Drogerien, Coiffeurgeschäften und durch Alpenkräuter-
zentrale am St. Gotthard, Faido. Verlangen Sie Birkenblut.

Der
beliebte

Treffpunkt
derDamen

Macht es wie wir
bleibt jugendfrisch und lebens-
froh bis ins hohe Alter durch

Winklers Kraft-Essenz
das köstliche Lebenselixier.
In Apotheken und Drogerien

Mädchen willst Du einen Mann,
Schaff Dir Arda=Strümpfe an.
Arda^Strumpf aus reiner Seide
Sind der Männer Augenweide.

DIE KOLONIE DER
EWIGEN VON WERNER SCHEFF
Afif der wir «wiere« Lehern emew S"c^ri/?ite//er
wr, der mit lerne« /etztew IFer^e« — wir nenwe» «Der Afcm« im

«nd «D«g/m der 5c7weeic/?«7?/<ä«/er» — raicB eine We/t i;on
Bewunderern «m iic/? 7n Z?«c/?/orm wie in der
Äd^en leine tt^er^e den ^/eicTien ^eiipiei/oien £r/o/g errangen. TL /if
drfi weiter mcfff ^erwnnder/ic/?. TFerner Sc&eff trifft mit leinen ^^en-
tener/ic^en £in/d//en, mit meiner i^«nit der tzn^/tenden 5p^nn^ng den
Geic^mtfcfe meiner Zeit wie ^ein zweiter. D<z/? er dtï^ei nicBt <3«/ die
5"en^tion ^//ein <z£ite//t, sondern leine £rffnd«ngen mit wo/dge^ffegfem
5ti/ ^dnit/emd? z« geit^/ten weiff, m^c^t i/?m JEAre nnd gewinnt i/?m
««c7> Leier^reiie z« Freunden, die dem D^ng neri;en^«/peit5cÄen-
den PB^nt^jieprod«yfeten lonit d^geneigt lind. 7n dem nebelten IFer^e,
deiien £m«7>£/r«c& wir /«> die «Zürcher 7//«itrierte » lieber« konnten,
treten die hervorragenden £rzdh/erg^hen Werner Scheff* <z«/i g/dn-
zend^te in Bncheinnng. TL iit «ni d^her eine g<znz besondere Trelde,
«mere Leier <2«/ den ihrer wertenden Gen«/? hinzuweisen.

mietet. Ihre Abreise war ein gesellschaftliches
Ereignis. Der Gouverneur und' Lady Smeeth
waren persönlich nach Fremantle gekommen,
um ihnen noch einmal an Bord Adieu zu sagen.
Den Abend vorher hatte Ihre Exzellenzen auf
dem Gouvernement-House in Perth ein feen-
haftes Ahschiedsfest zu ihren Ehren gegeben.
In seinem Trinkspruch feierte der Gouverneur
die großen Erfolge Parkers, die Westaustralien

zu neuem wirtschaftlichem Aufschwung geführt
hatten.

Evelyne Parker stand auf Deck, als die An-
ker der «Hastings» gelichtet wurden. Neben
ihr waren auf Deckstühlen Blumensträuße ge-
legt. Den schönsten aber aus kostbaren Orchi-
deen gebunden, hielt sie in der Hand. Es war
der Abschiedsgruß des Gouverneurs und der
Lady Smeeth, die ihre Freundin geworden war.

•Äeiiste Z£os»uz.-%Sete& ISTRUM PFI
£Z5-Zecctzze£«? ri/4.,JlAricA

Inmitten einer großen Menge standen die beiden
noch da und winkten ihr mit den Händen.

«Farewell, farewell!» ertönte es von ihren
Lippen und von denen der anderen Anwesenden.

Die «Hastings» drehte langsam ihren schwe-
ren Körper aus dem Hafen hinaus. Auf dem
Pier schwenkten die Menschen ihre Taschen-
tücher. Die Ladiy warf Evelyne Parker ihre
letzten Kußhändchen zu.

Und dann verschwanden langsam der lange,
hölzerne Pier, das breite hölzerne Zollgebäude,
dann das ganze Städtlein Fremantle, die Küsten-
linie und schließlich ganz Australien. Nichts
war mehr zu sehen als das Wasser. Der ganze
Erdteil .Australien war ins Wasser gefallen.
Das Meer hatte ihn verschlungen. Was war ihr
Australien gewesen? Ein Traum. Kaum sechs

Monate hat er gedauert von Anfang an, und nun
war er zu Ende. Nichts ist mehr von Australien
zu sehen.

Evelyne Parker sah sich um. Sie stand ganz
allein auf dem Promenadedeck. Ganz allein.
Keine Seele war hier. Sie raffte alle Blumen
zusammen und häufte sie auf dem Boden zu
einem' Hügel auf. Er sah aus wie ein Grab-
hügel, undl an seinem Kopfende sank sie auf die
Knie und schluchzte und schluchzte. Niemand
war da. Sie war ganz allein mit ihrem Grab.

Dann erhob sie sich und warf die Blumen ins
Meer. Alle nacheinander. Zuletzt die Orchi-
deen ihrer Exzellenzen. Trocknete ihre Tränen
vom Gesicht und ging langsam, gemessenen
Schrittes in ihre Kabine hinab, um sich für den
Lunch umzukleiden.

«Kavallerie-
Mitrailleure»

/4«r <ArZ«W;er
AacÄ/tf/?-
zürnte//««#

Der- «ne/
i¥Z//trfrr«,ï/m
/. C. Aiîw/wtï««

Denken Sie daran,
wie anziehend glänzende Zähne wirken.

Es gibt jetzt ein Mittel, um weißere,
' beller glänzende Zäbne zu erhalten,

und Millionen bedienen sieb seiner. Sie

können die Ergebnisse in allen Kreisen
bemerken; möchten Sie nicht also audi

gern wissen, wie man sie erhalten kann?

Zfe&öVw/ffm tSïd dm Aï/m

Dieses Mittel bekämpft den Film, der
sieb auf den Zähnen bildet, jenen kleb-
rigen Belag, den Sie fühlen. Film setzt
sich an die Zäbne an und verleibt ihnen
ein fleckiges, entstellendes Aussehen; er
bildet einen schmutzigen Ueberzug, wo-
durch die Zäbne ihren Glanz verlieren.

Film hält außerdem Speise teileten fest,
welche in Gärung übergeben und Säure
bilden, und diese Säure hält er in enger
Berührung mit den Zähnen, so daß sich

Zahnfäule entwickelt.

Der Zahnheilkunde stehen jetzt Mittel
zuç Verfügung, um den Film erfolgreich

zu bekämpfen. Eins davon zersetzt ihn,
während eiü anderes ihn ohne schäd-
liches Scheuern entfernt.

Ueberzeugende Versuche haben die
Wirksamkeit dieser Methoden erwiesen;
infolgedessen bat man eine neue Zahn-
pasta erzeugt, mit Hilfe deren sie täg-
lieh zur Anwendung kommen. Diese beißt
PEPSODENT und wird jetzt von ersten
Zahnärzten bei etwa fünfzig Nationen
empfohlen.

Machen Sie einenVersuch mit Pepsodent,
und achten Sie darauf, wie rein die Zäbne
sich nach seinem Gebrauch anfühlen, und
daß der klebrige Film verschwunden ist.
Mit dem Verschwinden des Filmbelags
werden die Zähne zusehends weißer.

Es wird Ibtten immer angenehm sein,
daß Sie diese Metbode kennen. Ver-
schaffen Sie sich also Pepsodent sofort.

GESETZLICHPâDSAUâJvL
CE AC MOTZT"**Die ameriTcamsefte Qua/iVa/s-Za/mpas/e

£rZ>à7///c6 /« gwez Griffe« ; 7?/7^/rtczY///7<2

Pepsodent-Depot: O. BRAS SART, Zürich 1607

CLERMONT & E.FOUÉT, Parfumeurs — PARIS- GENÈVE

Schwielen
Dr. Scholl's Zino Pads beseitigen sofort
Druck und Keibung auf der empfindlichen
Stelle. Schmerz und Empfindlichkeit werden
unverzüglich behoben. Antiseptisch und
wasserdicht. Auch in Grössen für Hühner-
äugen und Ballen erhältlich. Fr. 1.50 per
Schachtel. Grafis/mister und Auskunft in

Z?-5cAo//k 5/Jczia/-- £7e.sc7?a//
am ob. Rennweg, Zürich.

« Intus «mfcir» „t» Jbittd»
/ ftTftOLft

liif.iiHiUr ranlrt
bchitf iWchiffi«
lnti|icUiciilaiir
N* rjKfllnur
.'"""Jl*"'»«,.

)V"tl IttlllNItl /
CU*H0hTk£ fbtltî'r

I itilum^i |

JbeidiQi

lockere IDelien
köstlich durchduftet,

dn fesselnder Rel#
roel biteher Schönheit.

(Danadoline halt sie
luftig und geschmeidig

nerhlndert Schuppen und
belebt die Ropfhaut.

Fetthaltig für trockene,
entfettet für fette Haare
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